berge 


45ter S 
Jahrgang. 


Ratibor, 


— 


Landwirthſchaftliches. 

Bei dem bisher ſtattgehabten Wechſel der Temperatur iſt 
zu befürchten, daß die Witterung zur Getreide-Erndte nicht die 
günſtigſte ſein wird und daß bei ſolchen zweifelhaften Witte⸗ 
rungs-Umſtänden, wo ſcharfer Sonnenſchein mit Regen oft und 
raſch wechſelt, mit der größten Aufmerkſamkeit, beſonders bei 
großeren Wirthſchaften und Vorwerksländerelen, wird verfahren 
werden müſſen, um theils mit der nach einander folgenden Erndte 
der verſchjedenen Feldfrüchte fertig zu werden, theils fo wenig 
als moglich Schaden und Nachtheile zu erleiden und die koſt⸗ 
baren Früchte glücklich einzubringen. Es wird daher von be⸗ 

« fonterer Wichtigkeit fein, bei der heurigen Erndte die Arbeiten 
zu beeilen und zu dieſem Zwecke alle möglichen Auſtalten zu 
treffen, beſonders aber für die erforderliche Anzahl von Arbeis 
tern zu ſorgen. Die vorherrſchende Noth ſollte wohl dazu bei⸗ 
tragen Arbeiter zu bekommen, allein wir haben die Erfahrung 
gemacht, daß die menſchenfreundliche Bürjorge, womit faſt allen 
halben der Armuth Unterſtützung und Hülfe geleiſtet wurde, 
auch eine Menge arbelſcheuen Volks zuſammen gelockt hat, die 
rn durch eine Mitleid erregende Verſtellung, mit Nichtsthun 
die wohlthätigen Säckel der Mitleidigen auszuſaugen bemüht iſt. 
Es wird daher für jeden Landwirth rathſam ſein, ſich durch ein 
den Zetumſtänden angemeſſenes Tagelohn die nöthigen Arbeiter 
bei Zeiten zu ſichern, uberhaupt aber, bei der ſich zur Erndte⸗ 
zeit für jeden nur einigermaßen willigen Arbeiter darbietenden 
Gelegenheit zum Verdienſt und Erwerb, keinem Bettler, mit Aus⸗ 
nahme altersſchwacher und kranker oder krüpplicher Individuen, 
ein Almoſen, ohne daß er es durch eine Arbeitsleiſtung verriet, 


Mittwoch 


— 


| Altgeheiner 


zer Altzeiger. 
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ü— . 


zu verabreichen. Dadurch kann dem Arbeiter⸗Mangel, der Noth 
und Nahrungsloſigkeit abgeholfen, der verderblichen und über⸗ 
handgenommenen Bettelei entgegengewirkt und die Moralität bei 
dieſer Klaſſe von Menſchen wieder geweckt und gehoben werden. 

Wegen der gehabten ſchlechten Witterung und der hierdurch 


ſehr verſpäteten Heu⸗Erndte und der gleichfalls aufgehaltenen 
und doch nicht zu unterlaſſenden Ackerverrichtungen wird es bei 


großen Wirthſchaften wohl zweckmäßig ſein, die erſtgehauenen 
Früchte zu puppen, wobei aber beſonders auf kleiner als gewöhn⸗ 
liches Gebund, richtiges Auf⸗ und Zuſammenſtellen und Ein⸗ 
deckung der Garben wird gehalten werden müffen, wenn man 
bei dieſer Erndte⸗Methode, die vollkommen ausgeführt ſich auch 
bei anhaltender regnigter Witterung bewährt hat, nicht Gefahr 
laufen will, die Puppen vom Winde umgeworfen zu ſehen. 
Man gewinnt durch das Einpuppen der erſten Getreide Maht 
Zeit, unumgänglich nothwendige Acker-Vorarbeiten mit dem 
Zugeieh zu beendigen, und kann die Arbeiter bei geeigneter 
Witterung hintereinander zum abmähen der Getreidefrüchte vers 
wenden und fo die Erndte fördern. Nach Verhaͤltniß der Wit⸗ 
terung kann fpäter, beſonders da, wo wenig Gras im Getreide 
vorhanden, die Erndte nach der gewöhnlichen Weiſe beſorgt wer⸗ 
den, und man wird alsdann die Hauer und Abraſſer mit we⸗ 
niger Nachtheil für die Erndte zum rechen, binden und altern 
zu benützen im Stande ſein. a 

Beſonders wird auch darauf zu ſehen ſein, den Roggen 
und Weizen noch vor der vollen Reife anzuhauen, da dieſe 
Früchte nach der gehabten naſſen Witterung bei eintretender Hitz⸗ 
und Sonnenſchein raſch reifen und dann gerne ausfallen, was 


nicht der Fall iſt, wenn man ſie zeitig nimmt. Sie vervoll⸗ 
kommnen ſich auch dann in ihren Körnern, bekommen eine gute 
Farbe, find mehlreich und leiden gar nichts in Beziehung ihrer 
Keimfähigkeit und Kraft. — Beginnt man mit der Maht des 
Getreides erſt dann, wenn Solches im Korne trocken wird und 
aus der Hülſe tritt, ſo wird man vielen Verluſt erleiden, das 
zuletzt daran kommende Getreide iſt überreif und der Ausfall 
beträgt oft mehr als die Hälfte. 

Bei Mittheilung dieſer meiner Anſichten kann ich nicht um⸗ 


hin, auch darauf aufmerkſam zu machen, das Unkraut, beſonders 


aber die Diſteln, wovon die Fruchtfelder, insbeſondere um Nas 
tibor, ſtrotzen und alle öffentlichen Straßen eingefaßt ſind, zu 


vertilgen; da bei einer fortdauernden Vernachläſſigung dieſer 


hoͤchſt nothwendigen Maßregel, in kurzer Zeit ſämmtliche Felder 
von dieſem Unkraute überzogen, die Früchte unterdrückt, faſt nicht 
abzuerndten möglich und die Grundſtücke ſehr entkräftet ſein 
werden. Dieſe Bemerkung drängt ſich jedem Reiſenden, ſelbſt 
dem Nichtökonomen auf und giebt unſerer Feldpolezei kein aue 
Zeugniß. 
Matibor den 10. Juli 1844. 
Willimch, _ 
Sek. d. l. Vereins. 


Notizen. 0 

(Wohnungen.) Die Wohnnngen der arbeitenden Klaſſen 
ſind gewöhnlich grauenerregend. Es verdient Anerkennung, daß 
die Architekten in ganz England darum auf beſſere Bauart der 
Städte überhaupt dringen, und insbeſondere auf geſündere, folg⸗ 
lich auch angenehmere Wohnungen für die armen Klaſſen, ſeit 
welcher Zeit ſich auch unter denſelben Krankheiten und Sterb⸗ 
lichkeit bedeutend vermindert haben. Unter allen Bemühungen 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen verdienen unſtreitig die 
meiſte Berückſichtigung jene, welche den Unterricht und die Mo⸗ 
ralität im Auge haben, denn die größten Hinderniſſe liegen in 
ver intellektuellen und ſittlichen Verwilderung der Betheiligten 


ſelbſt. L 


— — ae 
Ein Methodiſten⸗Prediger in London verglich einmal die 
Jugend mit einem Komma, das Mannsalter mit einem 
Semicolon, das Greiſenalter mit. einem Colon, und 
den Tod mit dem Punkt, der den Satz ſchließt. 
—— — — —jdä̃ — 


Lokales 


Natibor den 10. Juli 1847, 
Bott muß es für jeden Menſchenfreund betrübend ſein, 
wenn er ſieht, wie man an manchen Orten noch Menſchen be⸗ 


handelt. Man hat Vereine gegen die Ihlerquälerei — äber 
der arme hilfloſe Menſch, wie oft iſt er noch ein Gegenſtand 
unmenſchlicher Behandlung. Ich weiß recht wohl, daß zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung, zum Schutze des Eigenthums und 
zur Ruhe der Einwohner eines Ortes Maaßregeln nothwendig 
ſind, die ſtreng gehandhabt ſein wollen, wenn ihr Zweck erreicht 
werden ſoll — aber ich weiß auch, daß Niemand auf offener 
Straße, ohne vorhergegangene Unterſuchung, ohne Wiſſen der 
beſtellten Aufſichtsbehörde, jemanden in der Art behandeln darf, 
wie es heut geſchehen iſt. 

Gegen 12 Uhr Mittags nemlich wurde ich Zeuge elner 
Szene die ſich leider früher ſchon vor meinen Augen einmal 
entfaltet hatte. Ein junger Menſch trieb eine Frau in bäuerlis 
cher Kleidung, welche ein noch ſehr kleines Kind auf dem Arme 
trug, in einer Art vor fi) her, wie man ſonſt wohl biſſige 
Hunde zu entfernen pflegt. Einen Stock über ihrem Kopfe 
ſchwingend, ergoß er ſich in heftigen Schmähreden »und achtete 
ihrer flehenden Worte und Geberden nicht. Dies Hatte eine 
andere ebenfalls ländliche Frau mit angeſehen. Gewiß nur im 
Gefühl der verletzten Menſchenwürde nahm ſie ſich der Verfolg⸗ 
ten wahrſcheinlich beim Betteln Betroffenen an und ſprach ihr 
Troſt zu, vielleicht auch ſehr ſcharfe Worte der Mißbilligung 
über das von dem jungen Menſchen gegen fie beobachtete Ver⸗ 


fahren aus — daß deſſen Zorn ſich auch ſofort gegen ſie wandte. 


Ihre Nemonftrationen wurden mit heftigen Stößen erwiedert 
und zu meinem Staunen mußte ich ſehen, wie ſich eine Schaar 
Neugieriger um die handelnden Perſonen geſammelt hattte, vie 
weit davon entfernt war, die Frau vor den Stößen des jungen 
Menſchen zu ſchützen. 

Auf meine Bemerkung, daß er weder zum Schlagen, noch 
zum Stoßen ein Recht habe erwiederte mir der Segler, daß er 
dieſes nicht gethan. 

Dieſe mir als Augenzeugen erwiederte Unwahrheit beflinmte 
mich jedes weiteren Zwiegeſpräches mit dem Menſchen, der ſich 
als eine Art Bettelvogt zu geriren ſchien, mich zu enthalten. 

Der frühere Fall ähnlicher Art aber iſt der: 

Ich ging zu einem der Thore hinaus. Plötzlich Höre 
ich einen Schrei; ich bleibe ſtehen und ſehe denſelben 
jungen Menſchen, einen höchſtens 6 Jahre alten Knaben 
mit einem ſpaniſchen Röhrchen vor ſich hertreiben. Der 
Kleine bleibt flehend ſtehen, da fällt ein Schlag nach 
dem andern auf ſeinen Rücken, und wie ein Thier ges 
hetzt, rannte das unglückliche Kind bei mir vorbei, 

Bei dieſem Falle hatte der junge Menſch ein Schild mit 
dem Stadtwappen auf dem Rocke, — bei jenem aber nicht. 

Dieſes nebenher bemerkt, frage ich — wer giebt dieſem 
jungen Menſchen das Recht, Weiber und Kinder zu züchtigen. 


Wenn die von dem Magiſtrate unjerer guten Stadt getrofs 
fene Einrichtung, daß fremde Bettler nicht zu den Thoren herz 
eingelaſſen werden dürfen, als eine Schuß⸗und Sicherheitsmaaßregel 
von Seiten aller Bewohner nur dankbar anerkannt werden muß, 
fo glaube ich keinesweges, daß zur Abwehr dieſer fremden, größs 
tentheils doch gewiß armen und unglücklichen Menſchen — ein 
Menſch angeſtellt ſein muß, der kein anderes Mittel als Stöße 
und Schläge kennt. Dadurch entſtehen Aufläufe und unnöthige 
Skandale, zumal bei dem erſten Falle, welcher ſich halb auf 
dem Ringe, halb auf der Fleiſchergaſſe ereignete. 

Es wird mir Niemand den Vorwurf zu. machen haben, 

das ich in hyperphilantropiſchen Ideen befangen, das dringend 
Nothwendige und Nützliche der getroffenen Maaßregel irgend in 
Zweifel ziehen wolle, aber ich hoffe auf das Mitgefühl aller 
wahrbaften Menſchenfreunde rechnen zu dürfen, wenn ich dieſe 
Falle zur öffentlichen Kenntniß bringe. 
a Ich ſelbſt werde, ſollte ich jemals wieder Zeuge eines ähn⸗ 
lichen Falles ſein, eben ſo wie heute verfahren und wie ich ge— 
than, dem jungen Menſchen oder wer es ſonſt immer ſein 
mochte, ins Geſicht- behaupten, daß er weder ein Recht zum 
Schlagen noch zum Stoßen habe. 

Denn im $. 5. Tit. 19. Thl. II. des A. L. R. heißt es wohl: 


Im preußiſchen Lande einbeimiſchen Armen, ſoll das 
Betteln nicht geſtattet, ſondern es müſſen dieſelben an 
den Ort wohin ſte gehören und wo für ſte geſorgt wer⸗ 
den muß, zurückgewieſen werden. 
Vom Prügeln und Stoßen aber iſt darin nicht die Rede. — 
Ferner ſollen nach dem Ediete vom 28. April 1748 6. 13. 
die Magiſtraͤte und die Vorſteher der Armen - Anſtalten hius 
längliche Bettelvögte anſtellen und darauf halten, daß dieſe 
die Straße öfters durchgehen und die vor den Käufern befind— 
lichen Bettler aufgreifen, ſie in Verwahrung bringen und die 
Anzeige davon zur Unterſuchung machen. 
Vom Stofen und Schlagen ſtehet jedoch auch weder hier 
noch in dem Geſetze vom 6. Januar 1843 etwas geſchrieben. 
Der Begriff „Bettelvogt“ ſchließt daher keinesweges die 
Nothwendigkeit ſelbſtſtaͤndiger und willkührlicher Züchtigungsbe⸗ 
fugniß in ſich, ſonſt wären die Armen, welche aus der Umge⸗ 
gend nach der Stadt kommen, in dem Verhältniſſe der Sklaven 
zu ihrem unmenſchlichen Aufſeher. 
G 2 „ 0 2 2 ve... 
. a 
Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben. 


nennen Anzeiger, 


Den Herren Hausbeſitzern wird hierdurch 
bekannt gemacht, daß pro 1. Semeſter 
erſt jetzt ein außerordentlicher Feuer-So⸗ 
eietätde Beitrag von Höhe eines halbjähr⸗ 
lichen ordentlichen Beitrags durch die Kö- 
nigliche Regierung zu Breslau ausgeichties 
ben worden iſt, und fordern die Aſſocia⸗ 
ten daher auf, bis Mitte Auguſt ſpäteſtens 
Zahlung zu leiſten. N 

Ratibor den 5. Juli 1847. 


Der Magiſtrat. 


f In meinem Haufe Neuegaſſe NE 271 
> eine Parterre Wohnung, beſtehend in 
Zub ar Küche, Speiſekammer nebſt 

u bermi N 
Michaeli zu veziehen. then und Termino 


Leopold Altmann. 
Bei mir iſt ein Verkaufs „Gewölbe 
nebſt Wohnung zu vermiethen und Term. 
Michaeli zu beziehen. 
S. G u b % 


Zwei Stuben mit Ausſicht nach der 
Jungferngaſſe nebſt nöthigem Beigelaß 
find Ring NE 6 zu vermiethen und Mi⸗ 
chaeli e. zu beziehen. 

Das Nähere erfährt man daſelbſt im 
Comptoir. 


Lepage dopp. Gewehre in verſchie⸗ 
dener Qualité und neueren Schaftungen 
empfing und empfiehlt 


H. Deſſauer. 


Daß ich die von meinem am 2. d. M. 
geſtorbenen Ehemanne bisher betriebene 
Schuhmacher-⸗Profeſſion unter Leitung eines 
anerkannt tüchtigen Werkführers fortſetzen 
werde, mache ſowohl dem Publikum, als 
den geehrten Kunden meines verſtorbenen 
Ebemannes mit der Bitte um geneigte 
Auftrage hierdurch ergebenſt bekannt. 


Ralibor den 5. Juli 1847. 


verwittw. Schuhmachermeiſter 
Kerner. 


Donnerftag den 15. Juli 


Guse 
im Weidemannſchen Garten. 
Lindgeſänge, Wal 
Strauß Sohn. es 
Anfang 5 Uhr. 


Dei ungſnſtiger Witterung iſt das Kon⸗ 
zert im Prinz, von Preußen, Abends 7 
Uhr. 


Ein mit Utenſilien verſehenes Spece⸗ 
rei⸗Gewoölbe iſt hierorts zu vermie⸗ 
then und Michaelis zu beziehen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedition 
d. Bl. * 
e ͤ ee Te 

In meinem Hauſe auf dem Neumarkt 
ſind zwei kleine Wohnungen zu vermiethen 
und zum 1. October c. zu beziehen. 

Ratibor den 9. Juli 1847. 


Carl Luft. 


224 
Die Ferien in den Schulen der Stadt beginnen in dieſem 


Jahre am 17. Juli und enden am 8. Auguſt. 
Ratibor den 6. Juli 1847. 0 


Die Schulen : Deputation. 


Am 
1 31. August 
1847. 
RN N. 


U 2 5 * 
Grolzh. Bad. Eilenbahn-Anlehens-Totterie 
in welcher keine Nieten ſind, da jede herauskommende Nummer 
Are einen Treffer erlangt, der im kleinſten Falle fl. 42. 
oder 24 Thaler betragen muß, enthalt nachfolgende 400000 Gewin⸗ 
ne, gebildet aus dem Anlehns - Capital von 14 Millionen Gulden, um 
deſſen Zinſen a 3½ pCt. vom Jahre 1845 an bis zu Ende der Lotterie, nämlich: 
14 Gewinne à fl. 50000, 54 ä 40000, 12 à 35000, 23 à 15000, 2 à 12000, 
55 à 10000, 40 à 5000, 2 & 4900, 58 à 4000, 366 à 2000, 1944 A 1000, 
1770 à — u. ſ. w., zuſammen BO Millionen 261495 Gulden be: 
tragend. ' 

Zum Beitritt und zur Betheiligung für die am 31. Auguſt 1847 
ſtattſindende ftevente Gewinn- Ziehung beliebe man ſich bei dem unterzeichne⸗ 
ten Handlungshauſe anzumelden, und zwar unter Einſendung von 
fl. 1. 30. oder 1 Athlr. pr. Crt. für eine Nummer 


„ 8. „ Pr „ „ „ 6 Kammern 
2 
7. 15. 7 . „ „ „ 12 95 
77 30. ” 18 .n 77 „ 77 25 77 8 
Plane und jede Auskunft umſonſt. — Jeder Theilnehmer erhält nach der Zie⸗ 


hung eine Liſte. 
Ebenſo find auch ſtets alle Looſe anderer Lotterien, welche 
in den Zeitungen angekündigt find, direet bei uns zu beziehen 


. Nucheamm & Sühne, 


3 Banquiers in Mainz am Rhein. 
Ns. Wir Übertragen den Verkauf an ſolide Geſchaͤftsleute, 
welche ſich desfalls ſchriftlich an uns wenden werden. 


In meinem Haufe auf der Jungfern⸗ 
Straße iſt eine Parterre-Wohnung beſte⸗ 
hend in 4 Stuben, 1 Küche und Zubes 
hoͤr zu vermiethen und Michaelis zu 


beziehen. 
Raczeck. 


In meinem Hauſe, Jungfern- und Brau⸗ 
ſtraßen⸗Ecke, iſt im Oberſtock auf die Brau⸗ 
ſtraße zu, eine Wohnung, beſtehend in 4 
Piecen nebji Zubehör zu vermiethen, und 
1. October zu beziehen. 

Auch ſind 2 Wohnungen in meinem 
Haufe in der großen Vorſtadt, eine jede 
beſtehend in einer Stube mit Nebenſtube, 
nebſt Zubehoͤr, zu vermiethen, 
October zu beziehen. vermiethen Oder-Straße bei 

Ratibor den 1. Juli 1847. | J. Hoeniger, 


N. Lion. im Klingerſchen Haufe: 


Zwei Stuben vornheraus mit Küche, 


unn 1. | Boden, Keller und Holzſchoppen find zu 


Nachdem der erſte Kurſus meiner engl. 
und franz. Lehrſtunden jetzt beendigt iſt, 
wünſche ich zum 1. Auguſt einen neuen 
zu beginnen. Da ich jedoch vielleicht nur 
bis Oſtern hier bleiben werde, fo erfuche 
ich die geehrten Perſonen, die daran Theil 
nehmen wollen, ſich bald bei mir zu mel⸗ 
den. Es würde dann hinreichende Zeit 
vorhanden ſein, um jeden ſo weit zu brin⸗ 
gen, daß er durch eigne Hülfe ſich fort⸗ 


bilden kann. 
Schulze, 
vor dem NetiensThore im Haufe 
des Gelbgießer Laßmann. 


Da ich mit Ende dieſes Monats mein 
Etabliſſement hierſelbſt aufgebe und Schle— 
ſien verlaſſe fo fordere ich hierdurch einen 
Jeden der noch Anſprüche an mich oder 
an) die frühere Firma „Kuntzen & Nic 
tarski“ machen zu können glaubt, auf, 
ſich bis dahin bei mir zu melden. 


Matibor den 12. Juli 1847. 
E. H. Kuntzen. 


Nekrologie. 


Freunde und Verehrer nachſtehender im 
Jahre 1845 verſtorbener Schleſier: 


Gymnaſ. Direktor Häniſch in Ratibor, 

Stückgießerei- Direktor Klagemann in 
Breslau, 

prakt. Arzt Dr. Kröber daſelbſt, 

geh. Medie. Rath Otto daſelbſt, 

Major Pfoertner v. d. Hölle daſelbſt, 

Paſtor Schilling daſelbſt, j 

geh. Medic. Rath Dr. Wendt daſelbſt, 

Major v. Nie belſchütz in Brieg, 

Profeſſor Bach in Glatz, 

Major Hauck in Glatz, 

Gymnaſ. Lehrer Rauprich daſelbſt, 

Polizei-Direktor Bauer in Gleiwitz, 

Shefpräftient Oswald in Glogau, 

Großdechant Herbig in Habelſchwerdt, 

Archidiakonns Jatkel in Hirſchberg, 

Generallicut. o. Hellwig iu viegnitz, 

Pfarrer Gründler in Quaritz, 


finden deren ausführliche Biographien im 
ſocben erſchienenen 23 Jahrgange des N. 
Nekrologs der Deutſchen (zu baben 
in Breslau und Ratibor in der Hürt'⸗ 
ſchen Buch handlung.) 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpeditlo y, deſſelben (om Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


